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inl >iuf tun)
ïïr,36, IX.Jaürg. £in Blatt für üeimatliciie Flrt unb Kunft

öeDrudtt unb Derlegt oon Der Bud)Drucherei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
6.September19l9

Der fpäte ÏBattbrer.
Vom Riebard Scbneiter.

in Tpäter Wandrer pfeift mit ll?ad)t JTn meinem Baus zog er worüber,
Und fingt und jubelt oor fid) bin s klang fein £ied in ftetem 5lufe
Und füllt die feelenlofe Dad)t Dem Waffer gleid), das immer toieder,
mit lebensoollen Melodien. In eio'ger Sreude, raufeben tnufj.

Beim fdjönen £id)t der tueifjen Sterne
Ift Sdjritt und Wied dahingegangen —
mit ftillen Armen bat die Seme
Den ipoblgemuten mann empfangen.

Senate.
Son W fe e o b o r Storm.

Sur bas Sloor liegt 3toifdjen bier unb borten, ein

Sögel mag fitf> balb biuüberfdjwiitgeii; aber and) luobl
breifeig Safere finb feit jenem Wag 3ur Ewigteit gegangen —
ofenc fie 311 meferen; benn nur ber Sütenfdji ift in ber 3eitlkfe=
feit — im Dorfe Dftenfelbe fifee id> feier als ein 311 friife
mit itörperfdjwädje befallener emeritus unb leibiger 5toft=

gänger bei bem pastor loci, meinem lieben ïemgefunbeit
Setter Eferiftiait Stercatus. Watte fomit ber SJZufee genug,

um, uiie meine übrigen Webensuiitftäube, fo audj, bie Sor=

gänge jenes Sadjmittags auf3U3eidinen. Wieget mir felbiger
bod) gleid) einem Xteberfdjioang feolbfeliger Erinnerung im
©emiite; feabe auefe einen gansen Sogen Sapieres ba3U feer=

gerid)tet unb mir bie Sebent oon beut itiifter fdjuei'ben

laffen, unb nun oermag mein inneres Suge niefets 3» fefeert

als oor mir einen einfamett Sieg 3toifdjett grünen ititiden,
ber fidj allgemad) 3uitt 2Bafb feiitauftoinbet. SJeife aber
mofet, es ift ber Sieg, ben urir ba3iintal an jenem Sad>=

mittage gingen, unb ift mir, als wefee uod> ein fomtrterlidj
Düften oon ©eifeblatt unb Wagerofeu nnt ntidj feer.

„Senate!" fagte id>„ nadjbem wir lange ftumm bafein»

gefeferitten.

„3a, Werr Stubiofi?" Sie featte ben 5topf gewaubt
unb feielt bie buntelit Sugeit mir entgegen.

Da wufet' icfei nimmer, was id); fageu follte, unb badjte
bod>: „Es mufe nidjt gelten, bafe ein Stubierter unb 311=

tiinftiger 5tan3eltiiann einem Sauerbiritleiu gegenüber alfo
ben Wert oerlieret." 2lber felbiges Dirnleiit war ja ber

Engel oon St. Siirgens Silbnis, unb fo fiel's mir bei:

„Senate,," frug iefe, „feabet 3fer benn ifeo teilten Wunb auf
Eurem Wofe?"

„Einen Wunb? Sein, Werr Stubiofi; es wollt' nidjt
gefeeit mit beut Stdfeiefeen. 3d) mag audj feinen, feit fie
meinen Wiirt geftofeleit feaben."

—„3dj mein' aber, ber Würt feabe bem 5t ii fter in
Wufunt 3ugefeört?"

„Sreilidfe; aber er featte fid) mir augewöfent unb ift
mir nadjgelaufen; ba feat ifen ber Setter mir gelaffen."

— „Unb nun," fagte id), „feabet 3fer nur bie 5träfeen=

ocgel in Euren alten Säumen."
„3fer fpafeet., Werr Stubiofi," entgegnete fie; „aber es

braud)t bei uns taum eines Wunbes; mein armer Sater
leibet an ber fiuft uitb fdjläft allseit nur leis. S3emt es

arg ifen überfällt, rufet er toofel nadj> mir; wir waitbern
bann gar maitdje Stunbe miteinanber, in ber Stube unb
über ben Slur in ben Sefel, wo bas Silb 00m Sdjlofe
unb 001t bent alten Sifdjof feängt. Da fiitb bie oraufeen
nimmer fidjer, bafe nidjt ein Saar Sugett burdjs gettfter
in bie Sadjt feinausfefeauen."

Sie fafee gar betümmert aus, ba fie foldjes er3äfefte,
unb id) fagte: „Du bift boefe itodj fo jung, Senate!"

in^ ^vrt'unT
IX.Iahrg. Cm Llatt für heimatliche Ntt und liunst

Sedi-uckt und vei-Iegt von de«- Uuchdmckeiei Iules Ivei'del', 5flita>gzsse 24, üe>-n
b.^eptemberlyly

Der späte Wandrer.
Vo» i^ichgrd Zchneiter.

Lin spàr Miiclrer pfeift mit Möcht Z» meinem Isnns 20g er vorüber,
lind singt uncl jubelt vor sich bin Ls klang sein Lied in stetem Nutz
(lud füllt clie seelenlose Nacht vein Nasser gleich, das inimer wieder,
Mit lebensvollen Melociien. In ewiger Lreude, rauschen mutz.

Leim schönen Licht der weitzen Zterne
Ist Zchritt liudDied dahingegangen —
Mit stillen Urmen hat die Lerne
ven mohlgemtlten Mann empfangen.

Renate.
Von Theodor Storm.

Nur das Moor liegt zwischen hier und dorten, ein

Vogel mag sich bald hinüberschwingen: aber auch wohl
dreißig Jahre sind seit jenem Tag zur Ewigkeit gegangen —

ohne sie zu mehren: denn nur der Mensch ist in der Zeitlich-
keit — im Dorfe Ostenfelde sitze ich hier als ein zu früh
mit Körperschwäche befallener emeritus und leidiger Kost-

ganger bei dem pastor loei, meinem lieben kerngesunden

Vetter Christian Mercatus. Hätte somit der Mutze genug,

um, wie meine übrigen Lebensumstände, so auch die Vor-
gänge jenes Nachmittags aufzuzeichnen. Lieget mir selbiger

doch gleich einem Ueberschwang holdseliger Erinnerung im
Gemüte: habe auch einen ganzen Bogen Papieres dazu her-

gerichtet und mir die Federn von dem Küster schneiden

lassen, und nun vermag «nein inneres Auge nichts zu sehen

als vor mir einen einsamen Weg zwischen grünen Knicken,

der sich allgemach zum Wald hinaufwindet. Weitz aber

wohl, es ist der Weg, den wir dazumal an jenem Nach-

Mittage gingen, und ist mir, als wehe noch ein sommerlich

Düften von Geißblatt und Hagerosen um mich her.
„Renate!" sagte ich^, nachdem wir lange stumm dahin-

geschritten.

„Ja, Herr Studiosi?" Sie hatte den Kopf gewandt
und hielt die dunkeln Augen mir entgegen.

Da wußt' ich nimmer, was ich sagen sollte, und dachte
doch: „Es mutz nicht gelten, daß ein Studierter und zu-

künftiger Kanzelmann einem Bauerdirnleiu gegenüber also
den Text verlieret." Aber selbiges Dirnlein war ja der

Engel von St. Jürgens Bildnis, und so fiel's mir bei:

„Renate/' frug ich, „habet Ihr denn itzo keinen Hund auf
Eurem Hose?"

„Einen Hund? Nein, Herr Studiosi: es wollt' nicht
gehen mit dem Ausziehen. Ich mag auch keinen, seit sie

meinen Türk gestohlen haben."
—„Ich mein' aber, der Türk habe dem Küster in

Husum zugehört?"
„Freilich: aber er hatte sich mir zugewöhnt und ist

mir nachgelaufen: da hat ihn der Vetter mir gelassen."

— „Und nun," sagte ich, „habet Ihr nur die Krähen-
vögel in Euren alten Bäumen."

„Ihr spaßet, Herr Studiosi," entgegnete sie: „aber es

braucht bei uns kaum eines Hundes: mein armer Vater
leidet an der Luft und schläft allzeit nur leis. Wenn es

arg ihn überfällt, rufet er wohl nach mir: wir wandern
dann gar manche Stunde miteinander, in der Stube und
über den Flur in den Pesel, wo das Bild vom Schloß
und von dem alten Bischof hängt. Da sind die draußen
nimmer sicher, daß nicht ein Paar Augen durchs Fenster
in die Nacht hinausschauen."

Sie sahe gar bekümmert aus, da sie solches erzählte,
und ich sagte: „Du bist doch noch so jung, Renate!"



424 DIE BERNER WOCHE

— „3a; aber mein Sater bat gar niemanben jouît;
meine Stutter ift lang fdjon tot."

llnb jomit roaren mir unter bie breiten Sud>en in bett

SSalb gefdjritten; ba fdjltig nodj- eine Droffel aus öem

ÏBipfel eines Saumes, unb itt ber Çertte borten tuir es

burcb bie Si'ifdje brechen. „Das finb bie £>irfd)e," fagte
bas Stäbdjen; „311 tôeoog Sbolfs 3eiten joli bie Ilm
menge bier geroefen fein."

Dann teilete fie mit ben öänben bas ©e3roeige 00m
einander unb fprad)-: £>ier ift's, Sert Stubiofi!" — llnb
mir ftanben oben an Störtebefers ôafen unb faben unter
uns in bas lueite Dreenetat hinaus. Es mar aber nur eine

Höhlung, fo in bas fanbige £>odjlanb bier hineinging;
bas ÏBaffer floh iht fern baoon in feinem fcbön gefdjlän?
gelten £aufe burcb- bie Sßiejen. Senate führte mich 311 einer
bieten fdjruttbigen Eichen unb jeigete auf einen fdj-i-er per?

narbten Spalt in beten Stamme. „Sehet, £err Stubiofi,
hier bat ber Urahn feine 5lxt bineingebauen, als bie

Uriegsarbeit getan mar unb bie Säuber ba hinab 311 ihren
Schiffen rannten. Er bat auch eine Dodjter gehabt, bie bat,
roie ich, Senate geljeifjen, unb roeil ihr Sater im ©efedjt
es fo gelobet, fo bat fie in ein itlofter follen; ba fie aber:

aufgeioacbfen, bat fie ba3U nein gefprodjett unb ift bertta;d)
bctitrt meine Ithne roorben."

Sie hatte fieb- an bert Sauin gelehnt unb ihre £änbe
oor fieb in bett Schob gefaltet; fo febauete fie in bas Sbenb?

golb hinaus, bas iho allgemach am Erbenrattb emporglomm.
3d) aber blidte auf Dies junge ernfte Sntlih unb muhte
mitb- faft forglidj fragen, toas beim roobl fie in foldjern

Sali gefprodjen haben mürbe; unb lobete im füllen unfern
Sater, Dr. Startinum, bah er beut llnroefen ber iiiöfter
bei uns ein 3iel gefehet.

3nbem ich- foldfes baebte, ridjtete fie fidji jählings auf.

„Seljmt's nicht für ungut,," fpradj fie baftig; „aber ich- bitt'
Euch, mollet iho mit mir burcb: bas ôol3 geben; es führt
oon hier ein Sidj-tfteig nadj betn Stoor hinüber."

llnb ba ich- eine Unruhe auf ihrem Sntlih las, fo frug
ich, ob fie etroan um ihren Sater forge.

Da fdjiittelte fie fid) als roie aus einem Draume unb

fagte: „Es roirb nichts fein, £jert Stubiofi; aber menn 3hr
roollt, fo laffet uns eilen; oielleidj-t, er mag uns bann ent?

gegentommen!"
So gingen mir in ben tiefen SSalb hinein. 3mmer

ftiller mürbe es um uns her unb immer mächtiger roudjs

bie Dunlelheit; nur !aum nodj modjte ich- Senatens an?

mutige ©eftalt ertennen, roie felbige unter ben hohen Stäm?

tnen fo rafch oor mir bahinfdjritt. 2Bar mir mitunter,
als gaufeie oor mir bort mein ©Iiid, unb miiffe idj es

halten, menn ich-'s nicht oerlieren molle. SBufete aber gar
roobl, baf) bes Stäbchens Sinnen iho auf nichts als eimig

nur auf ihren Sater 3ielete.

Enblid) hämmerte es burdj bi-e Säume mie graues

Sbenblidjt, ber SSalD hörete auf, unb Da lag es oor uns

— roeit unb bunftig; hie unD ba blänterte nod> ein SBaffer?

tümpel, unb fd>roar3e Dorfringeln rageten baneben auf; ein

grober bunfler Sögel, als ob er Serlorenes fuchte,, reoier-ete

mit trägem Slügelfdjlage über bem Soben hin. Sn meiner

Seite ftunb Senate; idj- hörte ihren Obern gehen unb tonnte

geroahren, mie ihre Sugen angftooll unb nach allen Seiten

in bie oor uns bingeftredete Sadj-t htnausfdjaufen; benn

uns im Süden hinter ben gemaltigen Schatten bes SSalbes

lag bas lebte Dagelcudjten. Da muhte idj mit bem Sfal?
miften fpredjen: „Serr, bu madjeft Sinfternis; unb es roirD

Sadj-t; aber Gimmel unb Erbe finö bein: benn bu Ijaft fie
gegriinbet unb alles, roas barinnen ift!"

3ttbem aber rüljrete Senate mit ber -einen i3artb an
meine Sdj-ulter unb mit ber anDern mies fie auf bas Stoor
hinaus.

„SSas meineft bu, Senate?" frug idj.
— „Sehet 3hr nicht? Dort?"
llnb ba idj meine Dingen anftrengte, nteinete idj, fern

im Dufte einen Sdj-atten fdjr-eiten 311 fehen; aber nur eines

Stemjuges lang. „S3ar bas bein Sater?" frug ich roieber.

Da riidte fie unb fprad): „Ser3eil)et„ meine îlngft mar
töricht; er ift fdjon jenfeits unferes Stoores auf ber feften

©eeft."

„So laffet uns eilen," rief id)-; „ob mir ihn nodj er?

reichen mögen!"
Sber fie ergriff mit beiben Säitbeit meinen Dlrrit:

„Das Sîoor, joert Stubiofi, tennt 3hr bas Stoor? SSir
tonnen nimmermehr hinüber!" Dann, als ob ein plöhlidjes
©tauen fie befiele, 30g fie mid)- 3urüd unb fagte: ,,3otnmet,
hier führt ber SSeg am SSalb hinab!" unb lieh meine £mnb
nicht los, fo lange mir ben büfteren Ungrunb ait uitferer
Seiten

* **

Die £>anbfchrift ift hier liidenhaft; 3unäd)ft fehlen einige
Slätter gän3li<h, bas bann Solgenbe ift burdj- 2Bafferftede
faft 3erftört. Dod> ift 3U erfehen, bah ber Stubiofus Sofias
ein Stufitfreunb unb mit feinem Sater Der llnfidjt Dr.
fiuthers mar, bie lateinifdj-e Spradje habe oiel feiner musica

unb ©efanges in fid), baljer man fie feinesroegs aus Dem

©ottesbienfte folle roegîomnten laffen. — Schon als 3nabc
hatte er 311 ben ausermäljlten Schülern gehört, roeldj-e bem

bet3eitigen jrjufumer 3antor Setrus Steinbred>er oor ber

Sriihprebigt affiftierten unb „3ur Ehre ©ottes unö sur Er?

medung eines jeben Ehriften Deootion" oon ber Orgel in
bie damalige gemaltige Äirdje hinab bas Te Deum laudamus

mitgefungen. Dier in Sdjroabftebt roerben bereit fidj auch:

nodj- Sefte bes lateinifdjen Jtirdjengefanges erhalten haben;

benn es gelingt ihm — mo, ift nidjt erfidjtlicf) — eine Sit?

3al)l junger itirdjenfänger unb »fängerinnen um fidj, 311 uer?

fatnmeln, mie es heiht, >,3ur befferen Einübung ber betannten,

fornie Erlernung einiger neu htiBugebradjter Bieber". Se?

natens Stimme, toeldje ,„gleich einem filbern fii-djt ob allen

anbeten fchroebete", fdjeint ben 3auber nodj- oerftärft 311

haben, bett bie Sauerntodjter fo unberouht auf unferen

©ottesgelahrten ausübte. SSorauf fonft in jettent Sommer
ber Sertehr ber beiben jungen St-enfdj-en fid> erftredt habe,

ift nicht erfennbar; erft mit bem Enbe besfelben beginnen

roieber bie bis 3U einem geroiffen Sunïte fortlaufenb erhal?

tenen Deile ber Sanbfchrift, ber nun roieber mie oortjin Das

S3ort gelaffett roirb.
* **

mar es eines Sbenbs Enbe Septembris, als ich

id) mit meinem Sater fei. in beffen Stubierftüblein über

Sbfaffung einer Supplife an unfern allergnäbigften öersog
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— „Ja: aber mein Vater hat gar niemanden sonst,-

meine Mutter ist lang schon tot."
Und somit waren wir unter die breiten Buchen in den

Wald geschritten: da schlug noch eine Drossel aus dem

Wipfel eines Baumes, und in der Ferne hörten mir es

durch die Büsche brechen. „Das sind die Hirsche," sagte

das Mädchen: „zu Herzog Adolfs Zeiten soll die Un-

menge hier gewesen sein."
Dann teilete sie mit den Händen das Gezweige von-

einander und sprach: Hier ist's, Herr Studiosi!" — Und
wir standen oben an Störtebekers Hafen und sahen unter
uns in das weite Treenetal hinaus. Es war aber nur eine

Höhlung, so in das sandige Hochland hier hineinging:
das Wasser floß itzt fern davon in seinem schön geschlän-

gelten Laufe durch, die Wiesen. Renate führte mich zu einer
dicken schrundigen Eichen und zeigete auf einen schier ver-
narbten Spalt in deren Stamme. „Sehet. Herr Studiosi,
hier hat der Urahn seine Art hineingehauen, als die

Kriegsarbeit getan war und die Räuber da hinab zu ihren
Schiffen rannten. Er hat auch eine Tochter gehabt, die hat,
wie ich, Renate geheißen, und weil ihr Vater im Gefecht
es so gelobet, so hat sie in ein Kloster sollen: da sie aber
aufgewachsen, hat sie dazu nein gesprochen und ist hernach
dann meine Ahne worden."

Sie hatte sich an den Baum gelehnt und ihre Hände
vor sich in den Schah gefaltet: so schauete sie in das Abend-
gold hinaus, das itzo allgemach am Erdenrand emporglomm.
Ich aber blickte auf dies junge ernste Antlitz und mutzte
mich fast sorglich fragen, was denn wohl sie in solchem

Fall gesprochen haben würde: und lobete im stillen unsern

Vater, Dr. Martinum, datz er dem Unwesen der Klöster
bei uns ein Ziel gesetzet.

Indem ich solches dachte, richtete sie sich jählings auf.

„Nehmt's nicht für ungut,," sprach sie hastig: „aber ich bitt'
Euch, wollet itzo mit mir durch das Holz gehen: es führt
von hier ein Richtsteig nach dem Moor hinüber."

Und da ich eine Unruhe aus ihrem Antlitz las, so frug
ich, ob sie etwan um ihren Vater sorge.

Da schüttelte sie sich als wie aus einem Traume und

sagte: „Es wird nichts sein, Herr Studiosi: aber wenn Ihr
wollt, so lasset uns eilen: vielleicht, er mag uns dann ent-

gegenkommen!"
So gingen wir in den tiefen Wald hinein. Immer

stiller wurde es um uns her und immer mächtiger wuchs

die Dunkelheit: nur kaum noch mochte ich Renatens an-

mutige Gestalt erkennen, wie selbige unter den hohen Stäm-
men so rasch vor mir dahinschritt. War mir mitunter,
als gaukele vor mir dort mein Glück, und müsse ich es

halten, wenn ich's nicht verlieren wolle. Wußte aber gar
wohl, datz des Mädchens Sinnen itzo aus nichts als einzig

nur auf ihren Vater zielete.

Endlich dämmerte es durch die Bäume wie graues

Abendlicht, der Walo hörete auf. und da lag es vor uns

— weit und dunstig: hie und da blänkerte noch ein Wasser-

tümpel, und schwarze Torfringeln rageten daneben auf: ein

großer dunkler Vogel, als ob er Verlorenes suchte,, revierete

mit trägem Flügelschlage über dem Boden hin. An meiner

Seite stund Renate,- ich hörte ihren Odem gehen und konnte

gewahren, wie ihre Augen angstvoll und nach allen Seiten

in die vor uns hingestreckete Nacht hinausschauten: denn

uns im Rücken hinter den gewaltigen Schatten des Waldes
lag das letzte Tageleuchten. Da mutzte ich mit dem Psal-
misten sprechen: „Herr, du machest Finsternis: und es wird
Nacht: aber Himmel und Erde sind dein: denn du hast sie

gegründet und alles, was darinnen ist!"
Indern aber rührete Renate mit der einen Hand an

meine Schulter und mit der andern wies sie auf das Moor
hinaus.

„Was ineinest du, Renate?" frug ich.

- - „Sehet Ihr uicht? Dort?"
Und da ich meine Augen anstrengte, meinete ich fern

im Duste einen Schatten schreiten zu sehen: aber nur eines

Atemzuges lang. „War das dein Vater?" frug ich wieder.
Da nickte sie und sprach: „Verzeihet, meine Angst war

töricht: er ist schon jenseits unseres Moores auf der festen

Geest."

„So lasset uns eilen," rief ich: „ob wir ihn noch er-
reichen mögen!"

Aber sie ergriff mit beiden Händen meinen Arm:
„Das Moor, Herr Studiosi, kennt Ihr das Moor? Wir
können nimmermehr hinüber!" Dann, als ob ein plötzliches

Grauen sie befiele, zog sie mich zurück und sagte: „Kommet,
hier führt der Weg am Wald hinab!" und ließ meine Hand
nicht los, so lange mir den düsteren Ungrund an unserer

Seiten
4- 4-

»

Die Handschrift ist hier lückenhaft: zunächst fehlen einige
Blätter gänzlich, das dann Folgende ist durch Wasserflecke

fast zerstört. Doch ist zu ersehen, datz der Studiosus Iosias
ein Musikfreund und mit seinem Vater der Ansicht Dr.
Luthers war, die lateinische Sprache habe viel feiner musiou

und Gesanges in sich, daher man sie keineswegs aus dem

Gottesdienste solle wegkommen lassen. — Schon als Knabe
hatte er zu den auserwählten Schülern gehört, welche dem

derzeitigen Husumer Kantor Petrus Steinbrecher vor der

Frühpredigt assistierten und „zur Ehre Gottes und zur Er-
weckung eines jeden Christen Devotion" von der Orgel in
die damalige gewaltige Kirche hinab das Te Oeum lauànus
mitgesungen. Hier in Schwabstedt werden derzeit sich auch

noch Neste des lateinischen Kirchengesanges erhalten haben:

denn es gelingt ihm — wo, ist nicht ersichtlich — eine An-
zahl junger Kirchensänger und -sängerinnen um sich zu ver-
sammeln, wie es heißt, „zur besseren Einübung der bekannten,

sowie Erlernung einiger neu hinzugebrachter Lieder". Re-

natens Stimme, welche „gleich einem silbern Licht ob allen

anderen schwebete", scheint den Zauber noch verstärkt zu

haben, den die Bauerntochter so unbewußt auf unseren

Eottesgelahrten ausübte. Worauf sonst in jenem Sommer
der Verkehr der beiden jungen Menschen sich erstreckt habe,

ist nicht erkennbar: erst mit dem Ende desselben beginnen

wieder die bis zu einem gewissen Punkte fortlaufend erhal-

tenen Teile der Handschrift, der nun wieder wie vorhin das

Wort gelassen wird.
4- »

4-

war es eines Abends Ende ZeptembriZ, als ich

ich mit meinem Vater sel. in dessen Studierstüblein über

Abfassung einer Supplike an unsern allergnädigsten Herzog
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beifammenfah; beut: ba meinen lieben Setter wegen iibqr=
mähiger studia in feiner Sttgenb eine Sugettfdjroädje be-

fallen, fo batte er es gern, wenn id} für ifjri bie gebet
fübrete. ÜBoIIte nämlicb bie Sngelegenbeit mit unferem
Heller nod} immer feinen Sortgang nehmen. 3war baits
ber £ofbaner, nur auf meine frühere Sebe — beim mein
Sater wollte ihn nicht um feine Dienfte angeben — bie
Sache noch einmal in ber. ©emeinbe fürbraebt; aber bie
Sauern hatten ihm ermibert, ber alte Saftor habe bei feinem
Sier gut prebigen fönneu, fo werb' ber Äeller auch wohl
für ben neuen reichen.

Oes war nun an biefem Sbenb ein gar wiiftes SBetter,
unb braufete es brauheu ooit bem S3albe her, bah ntan
hier innen oft bie SBorte faum erfaffett tonnte.

„Schreibe nun fo," fagte mein Satcr, inbent er 3U mir
riiefte: „Obgleich bie meiften meiner Seichttinber mir herj=
lieh gern einen beffereit Heller gönneten, fo waren both beter,
bie halsftarrig bawiber ftritten; non Stiften Maji bis hiebet
habe teilt fr ifh unb tiihl, fonbern nur fauer Sier gehabt;
unb was mir bas oor eine Stage getoefen, ift ffiott am
befteit betannt; wieuiel aber ooit foltheit ffiaben ©ottes,
salvo honore, 311m Sdjweinetranï Ijtngiejjen laffen, will ich

hier feufäenb übergehen."
3d} entfinne mich noch alfer biefer S3orte meines lieben

Saters; beim ich fetjete bie gebet ab, weit mich ein Se=

benteu anwanbelte, üocbfürftltdje '©Haben alfo wegen bes

pastoris fartèrent Sier in ©ompaffion ^u nehmen. 3tls ich

aber folches eben nur geäußert, hörte ich braufjen auf ber
Öausbiele ein laut ©erebe mit unferer alten Stargret.
Stürbe bauit auch unfere Stubentür gewaltfam aufgeriffen,
uitb erfrhieu ein Statut in fdjier befchmuhten Seifetleibern,
fdjeinbar oon meines Saters alter unb auch wohl geiftlidfeu
Stanbes, aber mit oollent braunrotem Sntlih, baraus ein
Saar flehte blanfe Sagen gar hurtige Slide über uns
hinlaufen liehen. „Salve, Christiane, confrater, dilectissime !"
fchrie er; „tomine gar fpeit unter bein gaftlid) Sad}! aber

ber Seufel, ber mir als feinem fdjarfett SBibetfacber alljeit
auf ben loaden ift, hatte mit' feiner böltifchen ftunft meinen

©aul ootit SSege in bas Stoor htneingegautelt, alfo bah

ich ihn bttreh eilt paar Bätnet jwifdfeu ben Sülten habe

miiffcn herausgraben laffett; ber Xtnfaubere hat es wohl
gerochen, bah idj unter meinem SBainfe eine neugefdpttiebete
TB äffen gegen ihn am Seihe trug. Unb habet fdjfug ber hef=

tige Statin gegen feine Sruft uitb 30g alsbamti unter fernem

Staute! ein bid manuscriptum herfür; bas warf er oor uns
auf ben Sifd> in meine Schreiberei hinein. „Siehe ba/'
rief er, „mein „höllifdjer Storpheus" hat 3tuar bent haltän»

bifdjen Sdjwarntgeift, bent unoerfdjäinteit Dr. Salthafar
Sedern uitb feiner „Sc^aubcrteit S3elt", ben Seiet gefeget;

aber ber oerworfenen 3auberer= unb öerenabuotaten erftehen

immer mehr! Nitimur in vetitum, §err Sruber! ©s tut
not, ber unoernünftigen Seritunft, ben Saunten gegenju»

halten!"
Sus foldjer Sebe tuurb mir inne, bah eilt gar bodp

gelehrter Stann in uttfer Saus getreten; unb war es Serr
Setrus ©olbfdnnibt, bergeitiaer Saftor 3U Sterup, weldjer

als ein Sttfumer einftmals mit meinem lieben Sater auf;

bärtiger Sdntlen uttb fpäter auf ber Unioerfität beifammen

gewefen. ©r hatte aber itad} feinem hodfberühmten „Stor=

Sallifdjen Srofeffor 3d)omafius, ber in feinem berjeit erft
oerbeutfeheten Sudfe „De crimine magiw" all 3feufelsbünb=

S. Sreudenberger: Junge Srau in ihrem Boudoir. — 1768.
CngiunMtqitareH int fflcfijje Uou ötatt ®. ü. SB. itt Söctn.

(SorÇ»?tu8ftcnuti(j im Shttiftmufeum Söcrt'.)

pbeus" ein 3weites S3ert fertiggeftellet, unb 3war gegen ben
nis oor ein Sirngefpinft ertläret unb foldjer SBeife als ein
redjter advocatus bas uitfeligc feiern ^ntbeitoolf ber

irbifdjen ©erechtigfeit 311 entreihen ftrebie. gebiete bem

Serrtt Setrus 3ur ©bierttng feines neuen SBertes nur ttod>

bie ©ittfidjt etlidjer Sdfriften, fo er felber nicht befah, aber

muhte, bah felbige unter meines Saters Siiehern feien; ad

exemblum bes Remigii Daemonologia, bes ©hrift. Bortbolbi
Draftätlein oon bem glühenben Singe unb etliche anbete.

„Öahe 3war einen feften Bopf, Christiane," rief er;
mihtraue aber weislid} ber menfdjlidjett Sdfmadfbeit; unb

würbe bod} bem Snftor 31t Sterup übel anftehen, fidf oon
bem Sater ber Bügen über faulen 3itaten ertappen 311 laffen!"

Da mut mein Sater ihn willfotttmen bieh, warf er
$ut unb Stautet boeboergnüget oon fid), unb börete ich

mit attention ber beebett wohlerfahrenen Stänner 2Bed}fet=

rebett, fo halb emfig hin uttb wtber gingen. 3mar hatte id}

wegen meiner Stubiett unb um fugeitblkber allotria willen,
mit benen ich' meine 3eit erfüllet, weber ben ©otbfdjmittifdjien
Storpheus nod} feinet äBiberfadjer Schriften getefen, faffete
aber gegen lehtere, ba ber gelahrte Sîattn fie explizierte,

gar halb einen lebhaften Shfdtett unb würbe and), ba id}

foldjieit ïunbtat, oon felhigem weiblich) belobt unb oerwarnet,
bah ich) auch) fiinftightn mid} nidjt 3U betten Stheiften unb

Schumrmgeiftcrn gefeiten möge.

Ülttd} über bem Seisbrei, ben meine liehe Stutter bem

©afte 311 ©breit auf bie Sbenbtafel hradftc, nahmen biefe
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beisammensaß: denn da meinen lieben Vater wegen übejr-
niäßiger stuckia in seiner Jugend eine Augenschwäche be-

fallen, so hatte er es gern, wenn ich für ihn die Feder
führete. Wollte nämlich die Angelegenheit mit unserem
Keller noch immer keinen Fortgang nehmen. Zwar hatte
der Hofbauer, nur auf meine frühere Rede - denn mein
Vater wollte ihn nicht um seine Dienste angehen — die
Sache noch einmal in der, Gemeinde fürbracht,- aber die
Bauern hatten ihm erwidert, der alte Pastor habe bei seinem

Vier gut predigen können, so werd' der Keller auch wohl
für den neuen reichen.

Es war nun an diesem Abend ein gar wüstes Wetter,
und brausete es draußen von dem Walde her, daß man
hier innen oft die Worte kaum erfassen konnte.

„Schreibe nun so," sagte mein Vater, indem er zu mir
rückte: „Obgleich die meisten meiner Beichtkinder mir herz-

lich gern einen besseren Keller gönneten, so waren doch derer,
die halsstarrig dawider stritten! von Mitten Maji bis hieher
habe keii, frisch und kühl, sondern nur sauer Bier gehabt:
und was mir das vor eine Plage gewesen, ist Gott am
besten bekannt,- wieviel aber von solchen Gaben Gottes,
Slllvo beware, zum Schweinetrank hingiehen lassen, will ich

hier seufzend übergehen."
Ich entsinne mich noch aller dieser Worte meines lieben

Vaters: denn ich setzete die Feder ab, weil mich ein Be-
denken anwandelte, Hochfllrstliche Gnaden also wegen des

gastoris sauerem Bier in Compassion ZU nehmen. Als ich

aber solches eben nur geäußert, hörte ich draußen auf der
Hausdiele ein laut Gerede mit unserer alten Margret.
Wurde dann auch unsere Stubentür gewaltsam aufgerissen,
und erschien ein Mann in schier beschmutzten Neisekleidern,
scheinbar von meines Vaters alter und auch wohl geistlichen
Standes, aber mit vollen, braunroten, Antlitz, daraus ein
Paar kleine blanke Augen gar hurtige Blicke über uns
hinlaufen ließen. „8alvo, Ebristiane, conkràr, clileLtissime!"
schrie er: „komme gar spät unter dein gastlich Dach! aber

der Teufel, der nur als 'seinen, scharfen Widersacher allzeit
auf den Hacken ist, hatte mit seiner höllischen Kunst meinen

Gaul von, Wege in das Moor hineingegaukelt, also daß

ich ihn durch ein paar Kätner zwischen den Bülten habe

müssen herausgrabeu lassen: der Unsaubere hat es wohl
gerochen, daß ich unter meinen, Wamse eine neugeschmiedete

Waffen gegen ihn am Leibe trug. Und dabei schlug der hef-

tige Mann gegen seine Brust und zog alsdann unter seinen,

Mantel ein dick manuscriptum Herfür: das warf er vor uns
aus den Tisch in meine Schreiberei hinein. „Siehe da/'
rief er, „mein „höllischer Morpheus" hat zwar dem hollän-
dischen Schwarmgeist, den, unverschämten Dr. Balthasar
Beckern und seiner „Bezauberten Welt", den Text gefeget:

aber der verworfenen Zauberer- und Herenadvokaten erstehen

immer mehr! dlitimur in vetitum, Herr Bruder! Es tut
not, der unvernünftigen Vernunft, den Daumen gegenzu-

halten!"
Aus solcher Rede würd mir inne, daß ein gar hoch-

gelehrter Mann in unser Haus getreten: und war es Herr
Petrus Goldschmidt, derzeitiger Pastor zu Sterup, welcher

als ein Husumer einstmals mit „reinem lieben Vater auf
dortiger Schulen und später auf der Universität beisammen

gewesen. Er hatte aber nach seinem hochberühmten „Mor-

Hallischen Professor Thomasius, der in seinem derzeit erst

verdeutscheteu Buche „l)e crbnine maZiw" all Teufelsbünd-

s. ßreuclenberger: Zunge 5rau in ivre», üoucloir. — 17S8.
Original-Aquarell iui Besitze Uou grau G, v. B. in Bern.

<Lory-Ausstcllung im Kunstmuscum Bern.)

pheus" ein zweites Werk fertiggestellet, und zwar gegen den
nis vor ein Hirngespinst erkläret und solcher Weise als ein
rechter aclvocàw das unselige Hexen- und Trudenvolk der
irdischen Gerechtigkeit zu entreißen strebte. Fehlete dem

Herrn Petrus zur Edierung seines neuen Werkes nur noch
die Einsicht etlicher Schriften, so er selber nicht besaß, aber

wußte, daß selbige unter meines Vaters Büchern seien: ack

exemblum des liemiZii l)wmonoIoAia, des Christ. Kvrtholdi
Trattätlein von dem glühenden Ringe und etliche andere.

„Habe zwar einen festen Kopf, Ebristiane," rief er:
mißtraue aber weislich der menschlichen Schwachheit: und

würde doch dein Pastor zu Sterup übel anstehen, sich von
dem Vater der Lügen über faulen Zitaten ertappen zu lassen!"

Da nun mein Vater ihn willkommen hieß, warf er
Hut und Mantel hochoergnüget von sich, und hörete ich

mit Attention der beeden wohlerfahrenen Männer Wechsel-

reden, so bald emsig hin und wider gingen. Zwar hatte ich

wegen meiner Studien und um jugendlicher allotria willen,
mit denen ich meine Zeit erfüllet, weder den Eoldschmittischen

Morpheus noch seiner Widersacher Schriften gelesen, fassete

aber gegen letztere, da der gelahrte Mann sie explizierte,

gar bald einen lebhaften Abscheu und wurde auch, da ich

solchen kundtat, von selbigem weidlich belobt und verwarnet,
daß ich auch künftighin mich nicht zu denen Atheisten und
Schwarmgeistern gesellen möge.

Auch über dem Reisbrei, den meine liebe Mutter dem

Gaste zu Ehren auf die Abendtafel brachte, nahmen diese
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Bludenz, Städtchen mit 6000 Gintuobnern am Gingang des ttlontafon und des Kloftertales an der flrlbcrgbaljn gelegen.

Courlftifcbcs Zentrum mit Botels und Gaftböfen.

©efprädje ifjrcrt Sortgang, fo baß mein Vtiitterlein toot)l

gern oon anberem gehöret hätte, unb fie lieber anbub, ihr
mäjfig Sier mit oielen 2Borten 3U entfdjulbigen unb Die

©Ienbigïeit bes Äetters 3U betlagen.

(Sortierung folgt.)

Vorarlberg in ber ^efct)tc^tc.
Von 2)r. fßaut fßirfer, S3regeti§.

Sriib ift unfer biftorifdfer Slid, bie ßanbtarte (Europas
erfrfjien uns oor bem Étriege fo ebrtoiirbig unb utttoanbefbar,
bafi matt bariiber faft oergaff, toie fie aus (Sefdjidfte getoor=
bett unb tuieber 3U ©efdjidite ttterben tonnte. (Die (Dottau=
monardjie 3erfiel, unb es ift intereffant, 3U feben, toie bie
ein3elnen Völter, gleidjfam aus einem (Dornrösdjenfdflaf er=

toadjt, bie oon ihren Xtroätern gefcbaffenen Staatstoefeo neu
erfteben lieben, um fo enblid) in einem felbftgetootlten 3toed
fid) aus3Utt)irîen. fOtit alten oergilbten Urtunben forbectt
biefe neuen Staaten ibre Vnerfennung in ber Vötterfamilie
unb ba aud> in unferem fleinen diadjbarianbe ber (Ruf nacbi

Selbftänbigteit ertönte, fo möge ein Viidbtid auf bie ©e=

fcbicbie beä Vorarlberg? gttm Verftanbtti? ber ©egemoart bei=

tragen.
(Die Sudjt bes Sobenfees, bie gegen Sübett am tiefften

in bie 5Xettc ber VIpen einfdjneibet, erfcbien bereits ben
Römern als beguemfte Verbittbung mit Stalten, unb fo
erbauten fie eine Straffe, bie über ben Sptiigen=©bur und)
Sregeti3 führte unb fid) über SBintcrttjur itad> 23afet biu3og.
23rcgen3 tourbe gleidjfam als Sriidentopf ausgebaut unb
3abtreicbe Vieberiaffungett (Vanïioeif, Stuben ufto.) bejeu*
gen, toeldjer 2ßert betn £anbe bcigemeffen tourbe. Sut
èerjett oon (Europa gelegen, löftett fid) biet bie Vtemannen,
©otben unb Srattïen itt ber Serrfdjaft ab unb es toäbrte
in bas fiebeute Sabrbunbert, bis bas beutfdje ©ternent im
JÖanbe berrfdjettb tourbe. Xtm biefe 3eit tarnen aud) 'bie

erften Soten bes ©briftentums unb erbauten bie Setbciufer
in ©Iaris unb St. ©allen. Unter 3art betn ©roffett toar
bas fiattb in bref ©aue eingeteilt unb bem ©rafen oon
SOÎontfort ber Vrgengau 3ugetoiefen.

3n ben Ungartcimpfen trat bas ßanb sum erftenmat
itt ben Sntereffenfreis ber Sdjtoeiä. Sür alte Völter, bie

oon Often tarnen, bilbete ber Vbein ein grobes töinberms

unb fo mufften fie 3ur
Sortierung ihrer 9Banbe=

rungen ben Oberlauf bes
Stuffes 3U getoimten
trad)ten. 2m biefer ©r=
tenntnis fanbte ber SR
fdjof oott ©bur feine
Streitet beim £ercm=
nahen ber Ungarn über
bie Sregenserttaufe, be=

feftigte SBafferburg am
Sobenfee unb oerbinöerte
fo ben ©infalt ins Vbein=
tat. Vuti blieb VorarR
berg bis ins 16. 3abt=
bunbert enge mit ber
S<btoei3ergefd)id)te oer=
bunben. ©egen Often
bttrd) groffe ©ebirge ge=

trennt — über bett VrR
berg führte nur ein ge=

fäbrtid)er Saumtoeg, ber
crft 1824 311 einet Straffe
ausgebaut tourbe — 31t

ttein, um eigene Eßotitil
mit 9tad)brud führen 3U

tonnen, 3ubem nad> aufjert nie eine ©inbeit barftettenb,, ift
bas fianb in ftete Sttitteibenfdjaft ge3ogett burd) öie SdjtoeR
3ertttirrett nid)t rninber als burd) bie kämpfe bes öaufes
£absburg um ben SdjtoeRerbefitj. Vis Vubolf 001t £abs*
bürg mit St. ©allen in Sefjbe toar, traten Sregett3 unb
Setbtird) auf bie Seite Diefer Stabt, unb als fie untertag,
hielt Vorarlberg 311m Sifdjof oon ©hur, ber im Verein mit
3üridj ben 3ainpf gegen Gilbert oott Oefterreid) fortfebte.
Salb barauf serftörten bie St. ©alter, oereint mit bem
©rafen oon Sregen3, Vttftätten, tun bann im Auftrage
bes flaifers Setbtird) 311 belagern, toetdjes Die Veidjsobrig*
t'eit nicht anertennen tootlte.

Reutlinocrbiittelund die ptlunspitzen (Vorarlberg).

©bettfo 3at)treid) toie bie Uriege toaren bie Süttbniffe
biefer Stäbte; in ber bunten Studjt ber ©rfdjeinungeit seigt
fid) nirgenbs eine führende Vidjttinie ber Volitif; nur ein*

VIL ^0ciblL

Nludene, Städtchen mit LVOV Einwohnern am Eingang des Montason und des ülostertales an der chrlbergbahn gelegen.

Lourlstischez Centrum mit Hotels und Sasthöfen.

Gespräche ihren Fortgang, so das; mein Mütterlein wohl
gern von anderem gehöret hätte, und sie lieber anhub, ihr
mähig Vier mit vielen Worten zu entschuldigen und die

Elendigkeit des Kellers zu beklagen.

(Fortsetzung folgt.)

Vorarlberg in der Geschichte.
Von Dr. Paul Pirker, Bregenz.

Trüb ist unser historischer Blick, die Landkarte Europas
erschien uns vor dem Kriege so ehrwürdig und unwandelbar,
dah man darüber fast vergaß, wie sie aus Geschichte gewor-
den und wieder zu Geschichte werden könnte. Die Donau-
Monarchie zerfiel, und es ist interessant, zu sehen, wie die
einzelnen Völker, gleichsam aus einem Dornröschenschlaf er-
wacht, die von ihren Urvätern geschaffenen Staatswesen neu
erstehen liehen, um so endlich in einem selbstgewolltsn Zweck
sich auszuwirken. Mit alten vergilbten Urkunden fordern
diese neuen Staaten ihre Anerkennung in der Völkerfamilie
und da auch in unserem kleinen Nachbarlande der Ruf nach
Selbständigkeit ertönte, so möge ein Rückblick auf die Ge-
schichte des Vorarlbergs zum Verständnis der Gegenwart bei-

tragen.
Die Bucht des Bodensees, die gegen Süden am tiefsten

in die Kette der Alpen einschneidet, erschien bereits den
Römern als bequemste Verbindung mit Italien, und so

erbauten sie eine Strahe, die über den Splügen-Chur nach

Bregenz führte und sich über Winterthur nach Basel hinzog.
Bregenz wurde gleichsam als Brückenkopf ausgebaut und
zahlreiche Niederlassungen (Rankweil, Bluden usw.) bezeu-

gen, welcher Wert dem Lande beigemessen wurde. Im
Herzen von Europa gelegen, lösten sich hier die Alemannen,
Eothen und Franken in der Herrschaft ab und es währte
in das siebente Jahrhundert, bis das deutsche Element im
Lande herrschend wurde. Um diese Zeit kamen auch die

ersten Boten des Christentums und erbauten die Bethäuser
in Claris und St. Gallen. Unter Karl dem Grossen war
das Land in drei Gaue eingeteilt und dem Grafen von
Montfort der Argengau zugewiesen.

In den Ungarkämpfen trat das Land zum erstenmal
in den Jnteressenkreis der Schweiz. Für alle Völker, die

von Osten kamen, bildete der Rhein ein großes Hindernis

und so muhten sie zur
Fortsetzung ihrer Wände-
rungen den Oberlauf des
Flusses zu gewinnen
trachten. In dieser Er-
kenntnis sandte der Bi-
schof von Chur seine

Streiter beim Heran-
nahen der Ungarn über
die Bregenzerklause, be-

festigte Wasserburg am
Bodensee und verhinderte
so den Einfall ins Rhein-
tal. Nun blieb Vorarl-
berg bis ins 16. Jahr-
hundert enge mit der
Schweizergeschichte ver-
bunden. Gegen Osten
durch grohe Gebirge ge-
trenut — über den Arl-
berg führte nur ein ge-
fährlicher Saumweg, der
erst 1324 zu einer Strahe
ausgebaut wurde — zu
klein, um eigene Politik
mit Nachdruck führen zu

können, zudem nach auhen nie eine Einheit darstellend., ist
das Land in stete Mitleidenschaft gezogen durch oie Schwei-
zerwirren nicht minder als durch die Kämpfe des Hauses
Habsburg um den Schweizerbesitz. Als Rudolf von Habs-
bürg mit St. Gallen in Fehde war, (raten Bregenz und
Feldkirch auf die Seite dieser Stadt, und als sie unterlag,
hielt Vorarlberg zum Bischof von Chur, der im Verein mit
Zürich den Kampf gegen Albert von Oesterreich fortsetzte.
Bald darauf zerstörten die St. Galler, vereint mit dem
Grafen von Bregenz, Altstätten, um dann im Auftrage
des Kaisers Feldkirch zu belagern, welches die Neichsobrig-
keit nicht anerkennen wollte.

keulIingerhiittOund Me Pklunspitien (Vorarlberg).

Ebenso zahlreich wie die Kriege waren die Bündnisse
dieser Städte) in der bunten Flucht der Erscheinungen zeigt
sich nirgends eine führende Richtlinie der Politik) nur à-


	Renate [Fortsetzung]

